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«Wir führen immer Wartelisten»
Einst als Angebot der Aarauer Stiftung Töpferhaus gestartet, wurde das Job-Coaching nun in eine eigenständige AGüberführt.

Katja Schlegel

An einem hauchzarten Faden
baumelteinVolleyball ausFimo.
Darunter, im Hechtsprung er-
starrt, recken sich zwei Figuren
am Netz, auf den Bänken am
Spielfeldrand liegen ein finger-
nagelgrossesSandwichundeine
winzige Banane. Die Szenerie
einesStop-Motion-Films,«Nicht
berühren!», steht in Grossbuch-
staben auf einemZettel.

Es ist nicht das Werk einer
Filmstudentin.SonderndasPro-
jekt einer der Teilnehmerinnen
des Aufbautrainings für Jugend-
liche und junge Erwachsene. Es
geht darum, eine Geschichte zu
erzählen,einDrehbuchzuschrei-
ben,undschliesslichumdietech-
nischeUmsetzung.Ganz grund-
sätzlichgehtesaberumetwasan-
deres: einen Auftrag innert
nützlicherFristumzusetzen.Täg-
lichBrot inderBerufswelt, fürdie
meistenMenschengutmachbar.
Aber ebennicht für alle.

KooperationmitStiftung
SchlossBiberstein
Psychische Erkrankungen kön-
nen berufliche Laufbahnen
nichtnur zumAbbruchzwingen,
sondern schon deren Start im
Keim ersticken. Ausgerechnet.
Denn: «Das Gefühl, gebraucht
und für sein Handeln wertge-
schätzt zu werden, ist für uns
Menschen unglaublich wich-
tig», sagt Daniel Aeberhard.

Er ist Co-Geschäftsführer
der StiftungTöpferhaus, die seit
1981 in Aarau, Lenzburg und

SuhrMenschenmit psychischen
Beeinträchtigungenunterstützt.
Nebst Angeboten wieWohnen,
Tagesstätten und Arbeiten an
geschützten – respektive, wie es
stiftungsintern lieber genannt
wird: angepassten –Arbeitsplät-
zen ist auch die Wiedereinglie-
derung in den ersten Arbeits-
markt mittels Job-Coaching in
den letzten Jahren zu einem
starken Zweig angewachsen.

So stark, dass der Bereich
nun per 1. Juli in ein eigenstän-
diges Unternehmen überführt
wurde:diePassusAGmit Sitz an
derBleichemattstrasse inAarau.

Diesnicht allein, sondern inKo-
operationmit der Stiftung Töp-
ferhausundderStiftungSchloss
Biberstein. Das Töpferhaus ist
dabeimit80ProzentMehrheits-
aktionärin.DasTeamzählt rund
einDutzendArbeitsagogenund
Job-Coaches, die Geschäftslei-
tung teilen sichLindaStuckiund
Daniel Aeberhard. Die Eigen-
ständigkeit schaffe eine höhere
Agilität underleichterediePosi-
tionierung als Arbeitsintegra-
tionsunternehmen, so Aeber-
hard. «So können wir die Zu-
sammenarbeit mit KMU und
Gewerbe gezielter angehen.»

Teil der Passus AG ist das Pro-
jekt Restwert mit den Standor-
tenSuhrundDintikonmit 15be-
ziehungsweise fünfArbeitsplät-
zen.Weiter bietet diePassusAG
16Plätze für Jugendliche imBe-
reich der Integrationsmassnah-
me und der beruflichen Vorbe-
reitung an, dazu kommen zehn
Plätze im Werkatelier und acht
Plätze im Bereich Backwaren,
Teigwarenproduktion, Logistik
desTöpferhauses.Ebenfalls ein
wichtigerPunkt ist dieKoopera-
tion mit der Stiftung Schloss
Biberstein: Hier können nicht
nur Erwachsene in verschiede-

nen Arbeitsbereichen ihr Auf-
bautraining absolvieren, son-
dernvor allemauch Jugendliche
eine Ausbildung absolvieren,
unterstützt durch einenCoach.

FokusaufdasHandeln,
nichtaufdieUrsache
Inder erstenPhase, der Integra-
tionsphase, geht es etwadarum,
die Stabilität der Teilnehmen-
denzu fördern, dieAchtsamkeit
zu trainieren und Präsenz- und
Leistungsfähigkeit aufzubauen.
Also beispielsweise rechtzeitig
aufzustehen und pünktlich am
Arbeitsplatz einzutreffen.

Im zweiten Schritt, den be-
rufsvorbereitenden Massnah-
men,werdendieberuflicheRich-
tung und der passende Arbeits-
markt geklärt, es geht in die
Berufsberatung und die (Lehr-)
Stellensuche. Dieser gesamte
Prozess kann bei Jugendlichen
einbiszwei Jahredauern,beiEr-
wachsenen mehrere Monate, je
nachBedürfnisundSituationder
Betroffenen. Alle Teilnehmen-
den werden über die Invaliden-
versicherung zugewiesen, diese
trägt auchdieKosten.

«DieNachfragenachdiesen
Plätzen ist riesig, insbesondere
bei denAngeboten für Jugendli-
che», sagt Linda Stucki. «Wir
führen immerWartelisten».Der
Grund: Der Bedarf steigt, die
Psychiatrie läuft amLimit. «Ins-
besondere Jugendliche brau-
chenheutemehrUnterstützung
als früher», sagtAeberhard.Ein
Umstand, den Corona zwar be-
feuert, aber nicht verursacht

hat. «Die Arbeitswelt ist kom-
plexer geworden, der Druck ist
höher und die Eigenverantwor-
tung viel grösser als früher.»

Gleichzeitig handle es sich
bei den nun jungen Erwachse-
nen umdie ersteHandygenera-
tion, die Scheinweltgeneration.
«Sie bekommen ununterbro-
chen vorgegaukelt, dass man
fürs Geldverdienen nicht viel
tunmuss.Gleichzeitig sehensie,
dass man, obwohl man hart
arbeitet, etwa seinen Traum
vomEigenheimkaummehr rea-
lisieren kann, weil die Immobi-
lienpreise explodieren», so
Aeberhard.Dawürden sich vie-
le die Sinnfrage stellen.

Stucki und Aeberhard wol-
lendenFokus aber nicht auf die
Ursachen legen, sondern aufs
Handeln. «DasSystemSchweiz
ist auf Arbeit aufgebaut, gleich-
zeitig steigt die Anzahl Men-
schen mit psychischen Erkran-
kungen», sagt Aeberhard. Ir-
gendwannwerdedieses System
an den Anschlag gelangen, ent-
sprechend dringend brauche es
weitere Angebotewie dieses.

Dabei sei der wichtigste
Punkt, die Teilnehmenden mit
der Realität zu konfrontieren,
gleichzeitig aber auch Erfolgs-
erlebnisse zu schaffen. «Am
Schluss geht es immerumMen-
schen, die sich wünschen, dass
man ihnen auf Augenhöhe be-
gegnet, sie wahrnimmt», sagt
Stucki. Dies schaffe auch die
meistgenannte positive Erfah-
rung der Teilnehmenden: das
Selbstwertgefühl.

Sicherheitsbedenken rund um Aarestege:
Das sagt der Aarauer Stadtrat
Anwohnendewehren sich gegen die Baugesuche, die Politik stellt Fragen.

Katja Schlegel

Nochmacht der Sommer keine
Anstalten,Adieuzu sagen.Doch
ein Aarauer Sommerdauerthe-
ma wird auch dieses Jahr noch
nicht ausdiskutiert sein: der
Schwumm in der Aare. Bezie-
hungsweisedieTreppen,Decks
und Bänke, welche die Stadt an
acht Orten entlang des Aare-
ufersbauenmöchte.Dies alsAl-
ternative zu einer eigentlichen
Aare-Badi.

Gegendie erstenbeidenGe-
suche für zwei Stege am Hans-
Fleiner-Weg und an der Spitze
des Vogelinselis waren vor Jah-
resfrist mehrere Einwendungen
eingegangen,daruntereineSam-
meleinsprache von Bewohnern
desAareparks.Dabeigingeszum
einen um die Angst vor einer
neuenPartymeile, aberauchum
Sicherheitsbedenken. Das
Schwimmen unterhalb eines
Kraftwerkskönne lebensgefähr-
lichsein, sodieEinsprechenden.
Es solle deshalb nicht zusätzlich
gefördert werden, um unge-
wohntenSchwimmernkeine fal-
sche Sicherheit zu suggerieren.

Diese Bedenken trieben
auchdieAarauerGrünliberalen
um. «Welche Massnahmen er-

greift der Stadtrat, um das Risi-
ko von Un- und Todesfällen
beimSchwimmen inderAare in
Aarau zu reduzieren?», wollten
die Einwohnerräte Alexander
Umbricht und Lea Naon
vom Stadtrat wissen. Weiter
fragten sie, ob die Schweize-
rische Lebensrettungs-Gesell-
schaft (SLRG) die Zugänge be-
urteile und ob Notausstiege ge-
plant seien.

Zugänglichkeit imFokus,
nichtEinstieg
In seinerAntworthält der Stadt-
rat nun fest: «Ziel der Aareauf-
wertungen ist eine Steigerung
derAufenthaltsqualität amWas-
ser und nicht die Errichtung
neuer Ein- und Ausstiege in be-
ziehungsweiseausderAare.» In
erster Linie gehe es also darum,
die Zugänglichkeit des Ufers zu
verbessern, und nicht den
Einstieg ins Wasser, wobei die
heute bereits vorhandene
Schwimmaktivität ebenfalls an
Sicherheit gewinnen solle.

Weiter schreibt der Stadtrat,
dass sichderAufenthalt imWas-
ser bereits heute aufgrund der
Wasser- undStrömungsverhält-
nissemehrheitlich auf das Süd-
ufer, also stadtseitig, fokussiere.

Also auf den Bereich, der aus
dem alten Aarelauf gespeist
wird, und nicht auf den Bereich
direkt unterhalb des Eniwa-
Kraftwerks.

In Richtung Südufer orien-
tiere sich denn auch der Stand-
ort 1 beim Vogelinseli, wo man
künftig über Stufen an den Aa-
restrand und von da insWasser
gelange.Der Standort 2 entlang
des Hans-Fleiner-Wegs (beim
Aarepark) erhalte keinenneuen
Zugang zum Wasser, sondern
ausschliesslichAufenthaltsmög-
lichkeiten an der Böschung.
«EineQuerungzwischenStand-
ort 1 und2 ist aufgrundder Strö-
mungsverhältnisse eher auszu-
schliessen», so der Stadtrat.

SLRGsoll beiweiterer
Umsetzungberaten
Es sollen ausserdem an allen
Standorten Warnhinweistafeln
platziertwerden,dieüberpoten-
zielle Gefahrensituationen in-
formieren, so die Antwort wei-
ter. «Zudem können die vorge-
sehenen Plattformen als
lebensrettende Ausstiegsmög-
lichkeiten für Personen die-
nen.»

Zur Frage der Beurteilung
durch die SLRG heisst es, dass

für die Gefahrenabklärung und
das Sicherheitskonzept ein auf
Fluss- und Wasserbau speziali-
siertes Ingenieurbürobeauftragt
worden sei. Die allgemeinen
Empfehlungen der SLRG zum
Flussschwimmenund insbeson-
dere Erkenntnisse aus dem
Rheinschwimmen in Basel sei-
en zudem in die Planung einge-
flossen, so der Stadtrat. «Die
SLRG soll darüber hinaus bei
der weiteren Umsetzung in
Formeiner konkretenBeratung
einbezogenwerden.»

AuchKantonhatte
Bedenkengeäussert
Die Sicherheitsbedenken dürf-
tendamitnicht ausdemWegge-
räumt sein. Denn die hat auch
der Kanton: In ihrer Stellung-
nahme hatte die Abteilung für
BaubewilligungendesDeparte-
mentsBau,VerkehrundUmwelt
auf die Gefahr lebensgefährli-
cher Strömungsverhältnisse in-
folge einer Öffnung der Entlas-
tungsklappen des Kraftwerks
hingewiesen. Unter anderem
aufgrunddieser Stellungnahme
fordertedieSammeleinwender-
partei imMai in ihrerReplik ein
Rechtsgutachten, das die Haf-
tungsfrage klären soll.

Linda Stucki undDaniel Aeberhard leiten das neue Job-Coaching-Unternehmen, das psychisch kranken
Menschen denWiedereinstieg in die Berufswelt ermöglicht. Bild: Katja Schlegel

Schloss Liebegg wird dunkel
Kantonmuss Beleuchtung seinesGränicher Schlosses
austauschen, weil sie die Umwelt zu sehr belastet.

«Die aktuelle Beleuchtung ent-
spricht nicht denaktuell gelten-
den Anforderungen des Um-
weltschutzes. Beleuchtungsan-
lagen sind so einzurichten, dass
sie ausserhalb des zu beleuch-
tenden Bereichs keine stören-
den Immissionenverursachen»,
teilt der Kanton zum Vorhaben
beim Schloss Liebeggmit.

DieneuenLED-Projektoren,
die ab Montag installiert wer-
den, entsprechen hingegen den
Anforderungen des Umwelt-
schutzes bezüglich Lichtver-
schmutzung. «Dank den an die
örtlichen Gegebenheiten ange-
passten Maskeneinsätzen wird
Licht nur dort hingeschickt, wo

esauchgesehenwird»,heisst es
ineinerMitteilung.«Dabeiwer-
den Nachthimmel und weitere
sensible Bereiche nicht ange-
leuchtet.»

Für die Installation der neu-
en LED-Projektoren müssen
neueMastenaufgestelltwerden.
Die Standorte der drei Masten
bleiben allerdings die gleichen.

Voraussichtlich am Freitag,
27. September, soll dieneueFas-
sadenbeleuchtung inBetriebge-
nommen werden können. Das
Schloss Liebeggwird dannwie-
der je nach Jahreszeit vomZeit-
punktderAbenddämmerungbis
spätestens23.30Uhrbeleuchtet
sein. (az)

Schloss Liebegg in Gränichen. Bild: Severin Bigler


